
Aus  dem  Würfel  wächst  das
Bild  der  idealen  Stadt  –
Messing-Werkgruppe  von  André
Volten in Duisburg
geschrieben von Bernd Berke | 21. November 1996
Von Bernd Berke

Duisburg. Der Würfel ist ein stets gleichförmiges Ding mit
ebenmäßigen Kantenlängen. Das gilt im Alltag. Doch wenn ein
Künstler ins Würfel-Spiel eingreift, wird alles anders. Erst
recht, wenn es sich um eine Größe wie den niederländischen
Staatspreisträger André Volten (71) handelt.

Volten  hat  viele  Zeichen  im  öffentlichen  Raum  der  Städte
gesetzt. Den Duisburgern bescherte er einen Stahlbrunnen, den
der Volksmund „Waschmaschine“ getauft hat. Volten ist darüber
nicht etwa verbittert: „Was einen Namen trägt, ist akzeptiert,
ist lebendiger Besitz.“ Nun richtet ihm Duisburgs Lehmbruck-
Museum bereits die zweite Retrospektive aus – eine Würdigung,
die bisher nur ganz wenigen Künstlern zuteil wurde.

Als Material für seine Würfelkunst wählte Volten das sonst
höchst selten verwendete Messing. Der fast bleischwere Stoff
wirkt erstaunlich leicht, seine Oberfläche ist empfindlich wie
dünne  Haut.  In  unpoliertem  Zustand  sendet  Messing  einen
seidig-matten  Schimmer  aus,  der  die  gesamte  Ausstellung
durchpulst und ihr beinahe etwas Mystisches verleiht.

Doch Volten ist alles andere als ein haltloser Mystiker. Seine
Kunst  erwächst  aus  Rationalität  und  Präzision.  Der
passionierte Schachspieler und Bach-Hörer (beides deutet auf
logisch-mathematische Neigungen hin) baut penible Holzmodelle,
bevor er sich an die millimetergenaue Verfugung der Messing-
Barren  begibt.  Kennt  man  Voltens  Vorlieben,  so  denkt  man
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unwillkürlich an J. S. Bachs Komposition „Die Kunst der Fuge“.
Es ist wohl nicht nur ein Wortspiel…

Der  Würfel  dient,  einem  philosophischen  Grundsatz  oder
chemischen  Element  vergleichbar,  als  Regelmaß  aller  Dinge.
Dieses  Basis-Motiv  wird  in  rund  60  mehrteiligen  Arbeiten
variiert  –  durch  Spaltungen,  Schnitte,  berechnete
„Wucherungen“,  Auftürmungen,  fragile  Balancen.

Museumsdirektor Christoph Brockhaus will zeigen, daß all diese
Formen zur lebendigen Vielfalt der Natur zurückführen. Deshalb
präsentiert  er  zum  Vergleich  einige  Mineraliensteine.
Tatsächlich: Die Verwandtschaft der Strukturen ist kaum zu
leugnen.

Voltens  Würfel-Konstruktionen  addieren  sich  zum  subtilen
Inbild einer idealen Stadt, die Freiräume läßt und bewohnbar
wirkt.  Der  großen  Klarheit  wächst  unversehens  etwas
Spielerisches zu. Äußerst konzentriert wirkt diese Kunst, wie
von allem Überflüssigen entschlackt – und mehr noch: in einem
fast religiösen Sinne rein.

André Volten: Konstruktion und Struktur – Messingskulpturen
1965-95. Lehmbruck-Museum, Duisburg (Düsseldorfer Straße 51).
Bis 5. Januar 1997. Di.-Sa. 11-17 Uhr, So. 10-18 Uhr. Katalog
25 DM.

Was  Künstler  aus  Würfeln
machen  können  –  Hagener
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Ausstellung mit spielerischen
Akzenten
geschrieben von Bernd Berke | 21. November 1996
Von Bernd Berke

Hagen. Der eine Würfel kann aufgeklappt werden, bis sich nur
noch eine hölzerne Linie über den Fußboden erstreckt, ein
zweiter blockiert bedrohlich einen Treppenaufgang, ein dritter
hat fensterartige Öffnungen und wird so zum Würfelhaus, im
vierten leuchtet ein Gedicht-Text als geisterhaftes Hologramm.

Der Würfel ist, das erfährt man jetzt in einer sehenswerten
Ausstellung  des  Hagener  Osthaus-Museums,  kein  simples  und
einförmiges Ding. Rund 60 Arbeiten von 37 Künstlern (darunter
so hoch gehandelte wie Sol Lewitt und Tony Smith) belegen die
Wandelbarkeit des scheinbar profanen Urthemas.

Für die Schau „Aus dem Würfelmuseum“ wurden ausschließlich
Künstler geholt, die sich ausführlich mit Kubus-Themen befaßt
haben. Daß sie über diese Formen lange nachgedacht haben,
merkt man vielen Arbeiten auf den ersten Blick an, so etwa
Diethelm Kochs besagtem Klappwürfel oder seinen aus Recht- und
Dreiecken  gebildeten,  fast  mathematisch  ausgetüftelten
Würfelfaltungen.  Derlei  Konstruktionen  wiederum  ironisiert
Alfonso  Hüppi  mit  seinen  „Ent-Würfelungen“.  Dekonstruktion
also, eine Art „Abbau“, betreibt auch Ewerdt Hilgemann, der
einem hohlen Stahlwürfel die Luft entzog, worauf das gute
Stuck zum Knautschgebïlde schrumpfte. David Nashs „Crashing
Boxes“ geraten gleichfalls aus der angestammten Form. Nash
baute sie aus verschiedenen HolzSorten (Eiche, Esche), die
auch  unterschiedlich  trocknen,  so  daß  sich  die  Linien
verziehen.

Überhaupt  ist  das  spielerisch-ironische  Moment  in  der
Ausstellung stets gegenwärtig. Der Holländer Herman de Vries,
vielleicht ein Anhänger des Würfelspiels, macht sich den puren
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Zufall zunutze und kippt einige Dutzend Würfel aus einer Kiste
in die Museumsecke. Wie’s dann liegt, ist’s halt recht. Oft
spielt auch nicht nur das faßbare Material eine Rolle, sondern
auch  Schattenlinien,  so  bei  Hans  Florey,  der  aus  lauter
kleinen Farbwürfeln eine wiederum würfelförmige Netzstruktur
bildet,  die  einem  biochemischen  Anschauungsmodell  gleicht.
Hier und bei anderen Werken macht geschickte Beleuchtung den
Verlauf von Schattenlinien zu Bestandteilen der Kunstwerke.

Ein durch und durch systematischer Beitrag stammt von Dieter
Hacker,  der  zeichnerisehe  „Reihenuntersuchungen“  an
Würfelformen vorgenommen hat. Ausgerechnet dieser Künstler hat
sich  übrigens  inzwischen  am  weitesten  vom  kühlen
Konstruktivismus  entfernt,  er  ist  zur  expressiven  Kunst
„abgewandert“.

Ähnlich wie in Lüdenscheid, wo Bürger dem Museum Knopfkunst
liefern können, kann man sich auch an der Hagener Würfel-Schau
beteiligen. Wer möglichst pfiffige, würfelförmige Gegenstände
hat – vom Suppenwürfel bis zum abstrakten Objekt – kann sie
dem Museum für die Dauer der Ausstellung überlassen. Auch
einschlägige Ideen sind hochwillkommen, denn zur Ausstellung
erscheint zwar kein Katalog, wohl aber nachher ein Buch, das
sich  dem  Würfelthema  eingehend  widmet.  Osthaus-Chef  Dr.
Michael Fehr: „Mit der Ausstellung hört das Thema nicht auf,
es beginnt erst.“

Osthaus-Museum, Hagen, Hochstraße 73. Bis 27. März (Di.-Sa.
11-18 Uhr, Do. bis 22 Uhr, So.11-16Uhr), Führungen donnerstags
ab 18.30 Uhr. Katalogbuch (25 DM) erscheint erst nach der
Ausstellung.



Zufalls-Themen  für  Künstler
mit  Glücksrad  und  Würfeln
ermittelt  –  eine  originelle
Aktion in Wuppertal
geschrieben von Bernd Berke | 21. November 1996
Von Bernd Berke

Wuppertal. Man stelle sich vor: Anno 1513. Albrecht Dürer
wirft einen Pfeil, trifft auf der rotierenden Scheibe die
Nummer 98, sieht in einer Liste unter dieser Ziffer nach und
notiert: „Teufel“. Alsdann greift er zu zwei Würfeln, es fällt
je eine „Sechs“, macht zwölf, also „Kupferstich“.

Natürlich ist es nicht so gewesen. Dürers „Ritter, Tod und
Teufel“ ist keiner solchen Laune zu verdanken. Genau auf die
beschriebene Weise aber haben sich jetzt fast 50 Künstler mit
Dart-Pfeilen, Glücksrad und Würfeln ihre nächsten Aufgaben vom
blinden  Zufall  stellen  lassen.  Ort  der  Handlung:  die
Ausstellungssäle  des  Von  der  Heydt-Museums  in  Wuppertal-
Barmen. Veranstalter: Der Aktionskreis „360 Grad“, der 1979
die Wuppertaler Kunstszene betrat, dann mangels städtischer
Zuschüsse sein Wirken einstellen mußte und sich nun mit seinem
Kunst-Glücksspiel wieder ins Gespräch bringt.

Bei  der  wohl  einmaligen  Verlosungs-Aktion  kamen  360
Themenstellungen und zwölf Realisierungstechniken – von der
Malerei  über  Video  und  Aktion  bis  hin  zur  Fotografie  ins
Spiel. Im Rahmen einer Fete fügten sich vor allem Wuppertaler
Künstler,  aber  auch  Kollegen  aus  Dortmund  (Andrea  Behn),
Bremen,  Nürnberg,  den  Niederlanden  und  sogar  New  York
„Fortunas“  Entscheidung.

Das Thema „Teufel“ bekam tatsächlich einer zugelost, und zwar
gleich der allererste pfeilwerfende Künstler: Raimund van Well
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aus Duisburg wird, so will es das Schicksal, den Gottseibeiuns
auf  einem  Gemälde  verewigen.  Der  vielleicht  bekannteste
Teilnehmer, „Anatol“ (Herzfeld) aus Düsseldorf, muß sich eine
Aktion  zum  Thema  „Traum“  einfallen  lassen,  der  Nürnberger
Bernd  Klötzer  erwischte  die  Kombination  „Urwald“  und
„Musik/Klang“,  Till  Hausmann  aus  Düsseldorf  die  Paarung
„Steinzeit/Fotografie“; Klaus Heuermann aus Essen darf eine
Bildhauerarbeit zum Begriff „Wende“ anfertigen.

Wie diese und all die anderen Zufallsaufgaben gelöst worden
sind, das wird man bald in Augenschein nehmen können. Ab 8.
September nämlich werden sämtliche „Resultate“ in den Sälen am
Geschwister-Scholl-Platz  ausgestellt.  Einstweilen  kann  man
über einen möglichen tieferen Sinn der Aktion spekulieren. Wie
das  Dürer-Beispiel  verdeutlicht,  setzt  man  sich  jedenfalls
spielerisch vom herkömmlichen „Werk“-Begriff ab.

Reizvoll auch die Tatsache, daß nun zahlreiche Künstler über
das  nächste  Projekt  ihrer  Kollegen  Bescheid  wissen  –  ein
Umstand,  der  der  Diskussion  förderlich  sein  dürfte.
Schließlich bringt der sanfte Zwang des Zufalls zum Beispiel
den  notorischen  Aktionskünstler  dazu,  sich  auch  einmal  in
einem anderen Medium zu äußern.


